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Gruͤnberger; 


Buch dru 


Stück 43. 


Wochenblatt. 


* 
cker Krieg. 


Sonnabend den 26. Oktober 1833. 


Die Rache des Schickſals. 


Die Sonne ſtand ſchon tief im Weſten, als 
Saide von ihrer kranken Freundin Abſchied nahm, 
um nach ihrer vaͤterlichen Huͤtte zuruͤckzukehren. 
Ohngefaͤhr drei Stunden hatte ſie bis zur Heimath. 
Der Weg war einſam, und fuͤhrte uͤber eine mit 
vielen Geſtraͤuchen bedeckte große Haide. Noch 
war ihr Inneres tief bewegt vom zaͤrtlichſten Mit⸗ 
leiden fuͤr die Freundin, die ſie ſo eben verlaſſen 
hatte; denn die Geiſteszerruͤttung, an welcher dieſe 
litt, gab ihr den Stoff zu vielen und mannigfachen 
Betrachtungen uͤber den jammervollen Zuſtand ſol— 
cher Ungluͤcklichen, und ſtellte die Leidende in einen 
traurigen Contraſt mit ihrem ehemaligen heitern 
Weſen. Voll von ſolchen Gedanken, hatte ſie nicht 
bemerkt, wie die Sonne ihre Himmelsbahn ſchon 
verlaſſen hatte, und allgemach in den Schooß des 
weſtlichen Oceans hinabgeſunken war; es wurde 
endlich ganz dunkel um ſie her. 


einer Wolfsgrube. 


So mochte ſie etwa eine Stunde gegangen 
ſeyn, als der Boden ploͤtzlich unter ihren Fuͤßen zu 
weichen anfing, und ehe ſie ſich's verſah, lag ſie in 
Sie war naͤmlich, ohne auf 
den Weg zu achten, von demſelben abgekommen, 
und ſo in dieſe Grube gerathen, welche nur ober⸗ 
flaͤchlich mit duͤrren Reiſern bedeckt war. Unbe⸗ 
ſchreiblich war Saidens Angſt, als ſie ſich von der 
erſten Betaͤubung ein wenig erholt hatte. Mit 
immer erneuter Anſtrengung verſuchte ſie es, die 
ſteilen Wände hinan zu klettern, aber immer ver— 
gebens. Der ſchreckliche Gedanke, wilden Thieren 
rettungslos zur Beute zu werden, die Angſt ihrer 
bekuͤmmerten Eltern, die Einſamkeit der Gegend, 
wo vielleicht Tage lang kein menſchliches Weſen 
hinkam und fie hier eines ſchmaͤhlichen Todes ſter— 
ben müßte, ſtuͤrmte zugleich auf ihr Gemuͤth ein, 
und ſteigerte ihre Qual aufs hoͤchſte. — Ueber dies 
fen vergeblichen Verſuchen, ſich aus der ungluͤckli⸗ 
chen Lage zu befreien, war bereits Mitternacht 
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herangekommen; da zog es in Weſten ſchwarz 
und immer ſchwaͤrzer herauf, verhuͤllte bald den 
freundlich geſtirnten Himmel, und goß eine ſchreck— 
liche Finſterniß uͤber das ſchweigende Gefilde. Schon 
laͤßt ſich ferner Dorner hören, und immer naͤher und 
naͤher kommt das furchtbare Wetter daher gezogen, 
ſchlaͤngelnde Blitze durchzucken den Luftkreis und 
erhellen auf Augenblicke das Grauſige der Gegend, 
fuͤrchterlich rauſcht ein Platzregen hernieder, ges 
peitſcht von gewaltigen Gewiter-Orkanen, die bruͤl⸗ 
lend in die Zerſtoͤrung heulen. Das war zu viel 
für die arme Saide. Ohnehin erſchoͤpft von der 
aͤußerſten Anſtrengung, hatte fie Schrecken und 
Angſt zugleich uͤberwaͤltigt; eine tiefe Ohnmacht 
gab ihrem Koͤrper Zeit, neue Kraͤfte zu ſammeln. 
Ihr erſter Blick, als fie wieder die Augen auf: 
ſchlug, fiel auf einen ſchlanken ſchoͤn gebildeten 
Juͤngling, welcher, dem Anſchein nach, ein Jaͤger 
zu ſeyn ſchien. Es war ſchon heller Tag, und ein 
heiterer Morgen goß ſeinen lieblichen Schimmer 
auf das Gefilde umher und die fernen Gebirge; 
von den Natur⸗Empoͤrungen der entwichenen Nacht 
war keine Spur mehr da. Die herzliche Theil 
nahme, welche Saide in dem erſtaunten Angeſicht 
des Juͤnglings erblickte, floͤßte ihr neuen Muth ein. 
Indem er ihr zum Heraufſteigen huͤlfreiche Hand 
leiſtete, Außerte er fein Befremden über die gefahr— 
volle und ſonderbare Lage, in der er ſie antraf; ihre 
Entkraͤftung war aber noch ſo groß, daß ihr die 
Sprache verſagte. — Selim, ihr Retter, reichte ihr 
Wein und Brodt aus ſeiner Jagdtaſche, und als ſie 
ſich damit erquickt hatte, erzaͤhlte ſie ihm, was ſich 
mit ihr zugetragen hatte. Ohne auf ihre gaͤnzliche 
Entkraͤftung und ihre durchnaͤßten Kleider zu achten, 
wollte fie ſogleich zu ihren bekuͤmmerten Eltern eis 
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len; Selim drang aber ſo ſehr in ſie, daß ſie ſeinen 
Bitten, im warmen Sonnenſchein noch ein wenig 
auszuruhen, nicht widerſtehen konnte. Auf wei⸗ 
chen Raſen hingelagert, erquickte fie der wohlthäs. 
tige Strahl der alles belebenden Sonne, und an 
die Stelle der vorigen Mattigkeit kehrte neues Le⸗ 
bensgefuͤhl in fie zuruck. Selim, vor ihr ſtehend, 
ergößte ſich im Stillen an der reizenden Geſtalt des 
achtzehnjaͤhrigen Maͤdchens; mit Wohlgefallen 
ruhte fein Auge auf dem Ebenmaaß der ſchoͤnen Ge: 
ſtalt, und wenn ſie ſprach, regte ſich ein nie gekann⸗ 
tes Gefuͤhl in ſeinem Herzen. Saiden konnte es 
nicht entgehen, was in ihm vorging, und auch ſie 
ſah ihren Erretter nicht mit gleichguͤltigen Blicken 
an; gern gab ſie ſich den erſten Regungen der kaum 
erwachten Liebe hin. Was bisher nur in den feu— 
rigen Augen des Juͤnglings fuͤr ſeine zaͤrtlichen Em⸗ 
pfindungen ſchon lebhaft genug geſprochen hatte, 
das floß jetzt im gluͤhendſten Erguſſe der Leiden⸗ 
ſchaft von den beredten Lippen, und beſtuͤrmte Sai⸗ 
dens weichgeſchaffnes Herz. Als er den erſten feu⸗ 
rigen Kuß auf ihre noch unentweihten Lippen 
druͤckte, und dieſen fanft erwiedert glaubte, da 
wollte der Selige im Entzuͤcken vergehen, und in 
ſuͤßer Begeiſterung rief er aus: O, himmliſche 
Saide, was ſoll ich dir zum Andenken geben an 
dieſe ewig unvergeßliche Stunde, daß es ein ge— 
heiligtes Unterpfand ſey des vor Gott geſchloßnen 
Bundes? Saide aber antwortete: Nichts ſollſt 
du mir geben, Geliebter, ſondern dieſe Staͤtte hier, 
die vor wenigen Stunden mein Grab haͤtte werden 
koͤnnen, wenn du nicht erſchienſt, ſie ſey ein ſtum⸗ 

mer Zeuge zwiſchen uns Beiden! Ja, rief Selim, 

es ſey! Verderben bringend werde dies Zeichen dem 

Treuloſen! Indem erblickte er in der Ferne einen 


Schakal. Und auch jenes Thier dort werde ein 
raͤchendes Werkzeug in der Hand der ewigen Vor⸗ 
ſehung, die, ſetzte er hinzu, gewiß keinen Meineid 
ungeſtraft laͤßt, und oft durch gering ſcheinende 
Dinge die betrogne Unſchuld am feigen Verraͤther 
zu raͤchen weiß. N a 

Beide gingen nun nach Saidens Wohnung. 
Das Wonnegefuͤhl der letzten Stunden hatte vol: 
lends dazu beigetragen, jede Erinnerung des naͤcht⸗ 
lichen Unfalls bis auf die letzte Spur in ihr zu ver⸗ 


tilgen. Herzlich und ruͤhrend dankten Saidens 


Eltern dem Fremdling fuͤr die Rettung der einzigen 
Tochter, und ob ihnen die ſchuͤchterne Saide auch 
das neu entſponnene Verhaͤltniß zwiſchen ihr und 
Selim noch verſchwieg, ſo baten ſie dennoch den 
Juͤngling ſo treuherzig und mit ſolcher Gutmuͤthig— 
keit, fie öfters zu beſuchen, daß er, wenn ihre Hütte 
auch keine Saide enthielte, es ſich nicht hatte vers 
ſagen koͤnnen, den Umgang mit dieſen liebens wuͤr⸗ 
digen Leuten fortzuſetzen. 

Selim kam jetzt oft in das Haus ſeiner Gelieb⸗ 
ten, deren Neigung, da ſie doch nicht auf die Laͤnge 
verborgen bleiben konnte, die Eltern nicht mißbil⸗ 
ligten. Je laͤnger dieſe Beſuche fortgeſetzt wurden, 
deſto reicher und inniger entfaltete ſich in Saidens 
unſchuldiger Bruſt der Keim einer jugendlich-unge⸗ 
ſchwaͤchten Liebe. — Ganz anders war es mit Ges 
lim; er wurde täglich.Eälter, feine Beſuche wurden 
merklich ſeltner, bis er nach einiger Zeit gaͤnzlich 
wegblieb. Ihn, der uͤbrigens kein Boͤſewicht, ſon⸗ 
dern nur ſchwach war, hatte ein neuer Gegenſtand 
eingenommen, und hielt ſeine trunkenen Sinne ſo 
umfangen, daß die gute Saide bald vergeſſen war. 

Da Selim genug Urſache hatte, weil er das edle 
Herz Melinens, des Gegenſtandes ſeinerjetzigen Ver⸗ 
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ehrung, wohl kannte, ihr ſein fruͤheres Verhaͤltniß 
zu Saiden ſorgfaͤltig zu verbergen, und der Wohn⸗ 
ort der Erſtern vom Schauplatze feines fo eben ge: 
ſpielten Romans weit genug entfernt war, ſo ſtand 
ſeiner Verbindung mit Melinen weiter kein Hin⸗ 
derniß im Wege. Mit ſeinem Gewiſſen noch nicht 
einig, wuͤrde er gewiß geſtrebt haben, dieſen ent⸗ 
ſcheidenden Schritt ſo viel als moͤglich hinaus zu 
ſchieben; hier aber trat ihm fein ungeſtuͤmes leiden⸗ 
ſchaftliches Weſen, wie ein boͤſer Daͤmon, in den 
Weg, und ſo konnte der Verblendete den verfuͤhre⸗ 
riſchen Lockungen, eine Meline, die vielleicht Sai⸗ 
den an Schönheit übertraf, als Gattin heimzufuͤh⸗ 
ren, nicht ſtark genug widerſtehen. 

Die durch Selims Betragen im Innerſten der 
Seele verletzte Saide verlor jede Hoffnung bei der 
Nachricht ſeiner Verbindung mit Melinen. Sie 

war nicht mehr dieſelbe. Zerfallen mit der Welt 
und mit ſich ſelbſt, an menſchlicher Tugend verzwei⸗ 
felnd, konnte ſie den Sturm in ihrer Seele nicht 
beſchwichtigen; nur ihrer Feſtigkeit, und einem von 
Natur gegen ſich ſelbſt ſtrengen Sinne, hatte ſie es 
zu danken, daß ſie nicht das traurige Opfer des ge⸗ 
faͤhrlichen Feindes geworden iſt, der damals ihr In⸗ 
neres durchwuͤhlte und die feſten Stuͤtzen der Tu⸗ 
gend und Religion untergraben zu wollen ſchien. 
Standhaft wies ſie jeden Antrag einer ehelichen 
Verbindung zuruͤck, und wie ſehr ſie auch mit der 
kindlichſten Liebe ihren Eltern ergeben war, ſo 
konnten ſie dieſe dennoch nicht dazu bewegen, einem 
andern Juͤnglinge aus der Nachbarſchaft, der ſich 
mit unermüdlicher Beharrlichkeit um ſie bewarb, 
ihre Hand zu reichen. 

Selims und Melinens Verbindung blieb nicht 
ungeſegnet. Ein holder Knabe war bald die Freude 
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ihres Herzens; aber er war auch von der Vorſehung 
dazu beſtimmt, in Selims Buſen das ſchlummernde 
Gewiſſen auf eine fuͤr ihn ſchmerzliche Art zu wek⸗ 
ken. Der holde, kaum drei Jahr alte Knabe, ſpielte 
einſt in kindlicher Sorgloſigkeit vor der Thuͤre ſei⸗ 
ner vaͤterlichen Hütte, in deren Nähe fo eben ein 
Brunnen gegraben wurde. Es war zu einer 
Stunde, in der die Arbeiter ſich entfernt hatten; 
Meline war ebenfalls in die Huͤtte gegangen, um 
das Mittagsmahl zu bereiten. Ein hoͤherer Rath⸗ 
ſchluß ſollte in Erfuͤllung gehen, und ſo mußte die 
zaͤrtlich liebende Mutter die nahe Gefahr vergeſſen, 
in der ihr Kind ſchwebte. Der Kleine naͤherte ſich 
dem Brunnen, ſah hinein, und erblickte unten im 
Waſſerſpiegel das Bild eines freundlichen Kindes, 
neigte ſich tiefer, fiel, und ertrank. Erſt nach ei⸗ 
ner halben Stunde vermißte ihn die Mutter, und 
die ſchreckliche Vermuthung, daß er in den offnen 
Brunnen geftürzt ſeyn konnte, beſtaͤtigte ſich bei der 
augenblicklich vorgenommenen Nachſuchung nur 
allzuſehr. — Lebhafter, als jemals, trat Selim der 
Eid, mit welchem er Saiden an jenem Morgen 
ewige Treue gelobte, vor die Seele; er erkannte au⸗ 
genblicklich, welche nahe Beziehung die erlittene 
Strafe zum Verbrechen hatte, und es brach ihm um 
ſo mehr das Herz, als grade dieſes unſchuldige Kind, 
und nicht er ſelbſt, zum Suͤhnopfer aus erſehen war. 
Aber dennoch hielt er ſein Geheimniß tief im Her⸗ 
zen verſchloſſen, um nicht ſeiner unſchuldigen Gat⸗ 
tin eine zwiefache Qual zu bereiten. — Einige 
Zeit darauf wurde Meline von einem Maͤdchen 
entbunden, welches noch holder und lieblicher war, 
als der Knabe. 

Saide hatte bei der Einſamkeit, in der ſie jetzt 
lebte, nichts mehr von Selims Schickſal erfahren, 


und ſie gab ſich auch keine Muͤhe, Erkundigungen 
darüber einzuziehen. Ihre Eltern liebten die ein⸗ 
zige Tochter zu ſehr, als daß ſie bei Saidens ſtand⸗ 
hafter Weigerung und dem Widerwillen, den ſie 
gegen jeden ihr gethanen ernſtlichen Antrag zu einer 
Verbindung unverholen ſehen ließ, ihr elterliches 
Anſehen durch irgend einen Zwang hätten unter: 
ſtuͤtzen wollen. 


(Der Beſchluß kuͤnftig). 


Seelenruhe. 


Einſt erhielt der Gelehrte Barbeyrac, als Pros 
feffor der Rechtswiſſenſchaft zu Lauſanne, den Auf: 
trag, eine akademiſche Rede zu halten. Es war eben 
tief im Winter. Er zog ſeine Amtskleidung an, 
bedeckte ſein Haupt mit einer ungeheuren Ceremo⸗ 
nien⸗Peruͤcke, die er in einem Koffer oben auf dem 
Boden aufzubewahren pflegte, begab ſich dann ins 
Kollegium, und begann ſeine Rede in einem Saale, 
wo vermoͤge eines gluͤhendheißen Ofens und einer 
großen Menge von Zuhoͤrern eine beinah unertraͤg⸗ 
liche Hitze herrſchte. Nicht lange, ſo wollte es ihn 
beduͤnken, als gehen in ſeiner Peruͤcke ſeltſame 
Dinge vor. Er fing an unruhig zu werden und 
konnte faſt nicht mehr fortfahren. Endlich ergriff 
er die Partie, ſich die Peruͤcke vom Kopfe zu neh⸗ N 
men und ſie auszuſchuͤtteln, worauf denn drei oder 
vier Maͤuſe herausſielen, die ſich in derſelben einge⸗ 
niſtet, und welche die Waͤrme des Saales oder des 
Kopfes aus der Betaͤubung, in die ſie verſunken ge⸗ 
weſen waren, wieder erweckt hatte. Sobald die 
Thierchen die Peruͤcke geraͤumt hatten, ſetzte der 
Profeſſor dieſelbe ganz gravitaͤtiſch wieder auf, und 
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fuhr, des ſchallenden Gelaͤchters ſeiner Zuhoͤrer 
ohngeachtet, in ſeinem Vortrage fort, gleich als 
ob nicht das mindeſte vorgefallen waͤre. 


Ueber hieſige Weinleſen, 


Zur Widerlegung der mitunter laut werdenden 
Anſicht, die Weintrauben gewoͤnnen im Spaͤtherbſt 
nicht mehr an Suͤße, diene Folgendes: 

Die gruͤndlichſten Pruͤfungen einer hieſigen 
Weinhandlung haben das auffallende Reſultat er— 
geben, daß die Suͤßigkeit der dießjaͤhrigen Trauben 
vom 1. bis zum 18. Oktober um 20 bis 25 pCt, zu⸗ 
genommen hat, woraus folgt, daß auf gleichem 
Revier der Wein, der gegen den 18. Oktober geleſen 
worden, um den vierten Theil beſſer zu werden vers 


ſpricht, als der Anfangs Oktober eingeerndtete. 


Wuͤrde nun auch dieſer bedeutende Nutzen der ſpaͤ⸗ 
ten Leſe durch verringerte Quantitaͤt, in Folge von 
Faͤulniß und Eintrocknung der Trauben aufgewo⸗ 
gen, fo iſt doch für Grünberg, ſeitdem fein Wein 
nicht mehr blos zur Conſumtion durch heimiſche 
Freunde, ſondern als Handelsartikel benutzt wird, 
nichts von ſo hoher Wichtigkeit, als die Erzielung 
einer ſtets moͤglichſt guten Qualität. 

In allen beruͤhmten Weingegenden Deutſch⸗ 
lands fuͤhlt man die Nothwendigkeit, die Trauben 
auf das Alleraͤußerſte abſtehen zu laſſen, dergeſtalt, 
daß der Anfang der Leſe erſt nach erfolgter Erlaub⸗ 
niß der ortlichen Behörden erfolgen darf. Ob ſolche 
Einrichtung nicht auch für uns heilſam wäre? 

N. 


Sylben⸗Raͤthſel. 


Die Wittwe weint, der Mann iſt todt, 
Sie blieb zuruͤck in Gram und Noth, 
Und nah'ſt Du dich und fraͤgſt Du ſie: 
Vergehet denn die Erſte nie? 

So ſchluchzt ſie ſehr und lobt den Mann 
Und ſpricht zu Dir die Letzten dann. 
Doch als zuletzt ein Freier naht, 

Mit Troſt in Wort und Rath und That, 
Und feine Hand ihr eh’lich reicht, 

Wird ihr das Herz ſo frei, ſo leicht, 
Und in dem ſchoͤnſten Ganzen d'rauf 
Verfließt ihr neuer Lebenslauf. 


0 


Auflöfung der Homonyme im vorigen Stüd; 
B . 


Denkmal. 


Die bekannte Todesart des Referendarius 
Walther iſt an und fuͤr ſich ſo beſchaffen, daß ſie 
die allgemeine Theilnahme mehr als gewoͤhnlich 
in Anſpruch nimmt. Dieſe Theilnahme wird aber 
ſtaͤrker, wenn man den Verſtorbnen genauer gekannt 
hat. Er war ein Vater für feine juͤngern Geſchwi⸗ 
ſter, ein treuer Verwalter ihres Vermoͤgens, ein zu⸗ 
verlaͤßiger Arbeiter, ein junger beſcheidner Mann, 
der mehr war, als Er von Sich machte. Es hat 
mich gedrängt, dieß Zeugniß von Ihm oͤffentlich ab⸗ 
zulegen; denn die Ehre, die man den Todten er⸗ 
zeigt, iſt ein Troſt für die Leidtragenden. 

Gruͤnberg am 22. Oktober 1833. 

L d we, 
Direktor des Land- und Stadt⸗Gerichts. 


Amtliche und Private Anzeigen, 


Bekanntmachung. 

Nach höherer Beſtimmung, ſollen auch Diejeni⸗ 
gen, welche mit Lohnfuhren oder ſonſtiger Gele: 
. reifen, einer ſtrengen Controlle unterworz 
en werden. 

Demnach iſt verordnet worden, und wird hier— 
mit zur Nachachtung bekannt gemacht: 

1) daß alle in Gaſthaͤuſern und bei Privat: 
leuten einkehrende Fremde unverzuͤglich 
auf dem Polizeiamte, bei Vermeidung der 
bekannten geſetzlichen Strafe, angemeldet wer— 
den muͤſſen; 

2) daß Lohnfuhrleute hinfort nur ſolche Perſonen 
befördern dürfen, welche fie 

a) entweder perſoͤnlich als Ortseinwohner, 
oder als in der Nachbarſtadt heimiſch ken⸗ 
nen, oder 

b) von den ihnen ein von der Ortspolizei-Be⸗ 
4 ausgefertigter Reiſeſchein vorgewieſen 
wird. 5 
Lohnfuhrleute, die dieſer Beſtimmung ent: 

gegen handeln, werden in jedem einzelnen 
Au mit einer Polizei-Strafe von 5 Rthlr. 
elegt; 

8) daß die Lohnfuhrleute ein Journal uͤber die 
von ihnen befoͤrderten Perſonen zu fuͤhren ha 
ben, worin der Tag der Reiſe, der Name des 
Reiſenden und das Reiſe-Ziel nachgewieſen 
ſeyn muß. \ 

Grünberg den 22. Oktober 1833. 

Der Magiſtrat. 


2 
7 


Bekanntmachung. 

Die durch Anlegung der Chauſſee von hier nach 
Kuͤhnau gewonnenen kleinen Parzellen Land, ſollen 
Dienſtag den 29. October . Vormittags 10 Uhr 
im rathhaͤuslichen Seſſions-Zimmer an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. Kaufluſtige werden 
eingeladen, in dieſem Termine zu erſcheinen, und 
koͤnnen die Bedingungen noch vor demſelben in 
unſerer Regiſtratur einſehen. 

Grünberg den 24. October 1833. 


Der Magiſtrat. 
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Subhaſtations⸗ Patent. 
Die der Tuchbereiter-Wittwe Anna Roſina 
Walter gehoͤrigen Weingaͤrten 
Nro. 1786. auf der Rog'ſchen Haide, taxirt 
42 Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf., 

Nro. 1787. daſelbſt, taxirt 25 Rthle.7 Sgr. 6 Pf., 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
in Termino den 16. November d. J. Vormittags 
um 11 Uhr, auf dem Land» und Stadt⸗Gericht oͤf⸗ 
fentlich an die Meiſtbietenden verkauft werden, wo: 
zu ſich beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Käufer einzufin⸗ 
den, und nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſen⸗ 
500 in den Zuſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten 

aben. 
Grünberg den 3. Oktober 1833, 
Koͤnigl. Land- und Stadt-Gericht. 


Bekanntmachung. 

Bei dem am 2. Oktober c. abgehaltenen Quar⸗ 
tal des Loͤbl. Tuchwalkergewerks, find 1 Rthlr. 
5 Sgr. zur Armenkaſſe eingekommen. 

Der Magiſtrat. 


Die dem Handlungsdiener Harbig am 30. Sep⸗ 
tember c. angeblich entwendete Kiſte mit 100 Rtlr. 
Geld hat ſich unter Umſtaͤnden wieder gefunden, 
aus denen ſich ergeben, daß gar kein Diebſtahl vors 
gefallen, ſondern Seitens des ꝛc. Harbig, wie er 
auch anerkannt, ein bloßer Irrthum obgewaltet. 
Dies wird dem Wunſch des Herrn Kaufmann 
Schreiber und des Herrn Gaſtwirth Kuͤnzel gemäß, 
zur Berichtigung etwaiger abweichender Anſichten, 
hiermit bekannt gemacht. 

Gruͤnberg den 24. Oktober 1833. 

Das Koͤnigl. Inquiſitoriat. 
Scheibel. 


Verkauf einer Walke und Mahlmuͤhle. 

Unterzeichneter iſt geſonnen, feine bei Lanſitz 
auf Grünberger Territorio belegene Walke nebſt 
Mahlmuͤhle, aus freier Hand zu verkaufen. Hier⸗ 
zu ſind Termine auf den 9. Oktober, 6. November 
und 4. Dezember d. J. angeſetzt, wozu Zahlungs⸗ 
faͤhige an Ort und Stelle eingeladen werden. Die 
Kaufbedingungen find daſelbſt täglich zu erfahren, 
ſo wie auch die Beſichtigung der Grundſtuͤcke ſtets 


erfolgen kann. 
Samuel Bothe, Walkmuͤller. 


Ich wohne vom 28. d. Mts. ab in dem bisher 
vom Herrn Bürgermeifter Bergmuͤller inne 
gehabten Quartiere. 

Gruͤnberg den 26. Oktober 1833. 

Dr. Winkler. 


Muſikunterricht. 

Einige Familienvaͤter hieſelbſt ließen ſchon vor 
laͤngerer Zeit den Wunſch gegen mich laut werden, 
ihren Kindern Muſikunterricht ertheilen zu wollen. 
Indem ich mich dieſem Geſuche gern unterziehen 
will, bemerke ich nur noch, daß dieſer Unterricht 
den 1. November c. a. beginnen wird, und daß 
jedes taugliche Subjekt daran Theil nehmen kann. 

Umlauf, Organiſt. 


Hiermit mache ich ergebenſt bekannt, daß ich 
von Sonntag den 27. d. M. in meiner Behauſung 
am Buttermarkt einen Bier-, Branntwein- und 
Weinſchank eroͤffnen werde. 

Karl Rick. 


Mein in der Todtengaſſe belegenes Haus, bin 
ich Willens aus freier Hand zu verkaufen. 
a Wilhelm Steffen. 


Eiferne Holzſchrauben, 
nunmehr in einer Auswahl von mehr als 400 ver: 
ſchiedenen Sorten, mit verſenkten und halbrunden 
Koͤpfen, nach engliſcher Art gearbeitet, empfiehlt im 
Ganzen und Einzelnen billigſt 
Fr. Franke. 


— —— . ꝗ—ſêPç . ðĩ]7.ñĩ́ĩtðꝛ .. 
Eine kleine Stube iſt zu vermiethen beim 
Drechsler Spielberg. 
— —— — —— — — 
Eine kinderloſe, in mittlern Jahren ſich befind⸗ 
liche Weibsperſon, welche ganz beſonders das Wa⸗ 
ſchen gut verſteht, kann zu Weihnachten d. J. bei 
einem einzelnen Herrn ein Unterkommen finden. 
Das Nähere erfährt man in der Buchdruckerei. 
R e . u rd 
Chineſiſche Tuſchtinte in Y,, %, und Y, Quart⸗ 
Flaſchen, wie auch einzeln das Preuß. Quart zu 
13 und 17 Sgr., nebſt Gebrauchs- Anweifung, 
empfing und empfiehlt 1 
Eitner beim gruͤnen Baum. 
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Ein Ziegenbock zur Zucht, iſt zu haben bei Sa⸗ 
u. Froͤmbsdorff im Schießhaus⸗ 
ezirk. 


Guter Schaafs⸗Duͤnger kann geſucht werden 
beim Fleiſcher Häring im Schießhaus-Bezirk. 


Graue und blaue Strickwolle habe ich wieder 
erhalten. i C. Fitze. 


Guter Duͤnger iſt zu verkaufen bei 
Wagner am Muͤhlwege. 


Ein Keller iſt zu vermiethen beim 
Baͤcker Mohr. 


Mein Wohnhaus No. 71. im Muͤhlen⸗Bezirk 
ſteht ſogleich zu vermiethen. 8 
Gottfried Furckert. 


Ein anſtaͤndiger junger Menſch von 14 bis 15 
Jahren, welcher die Handlung lernen will, findet in 
Berlin ſogleich ein vortheilhaftes Unterkommen, 
und kann ſich in hieſiger Buchdruckerei melden. 


Eine vierfache lange lederne Peitſche iſt vom Poſt⸗ 
hauſe bis zum halben Mond verloren worden, wos 
ſelbſt man ſie gegen Belohnung abzugeben bittet. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Tuchſcheerer Weiſe. 3 
Wilhelm Berndt auf der Burg, 32r,, 3 Sgr. 4 Pf. 
Wittwe Hentſchel hinterm Niederſchlage, 30 r., 5 Sg. 
Schuhmacher Klauke am Niederthor, 3 Sgr. 4 Pf. 
Lorenz hinter der Burg, 3 Sgr. 

Friedrich Herrmann in der Lawalder Gaſſe, 3Or, 
Gottlob Puͤſchel im Schießhausbezirk, Sir. 
Illmer auf der Burg, 3 Sgr. 
Tabakſpinner Schultz, 3tr., 3 Sgr. 4 Pf. 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe. 

Samuel Muͤller auf der breiten Gaſſe, 30r., 5 Sgr. 


Bei G. Thieme in Dresden iſt ſo eben erſchienen 
und bei E. A. Richter in Gruͤnberg zu haben: 
Erfurt, C., Sonatine zum unterrichtlichen Ge- 
brauch bei mittlern Pianofortespielern. Op. 
24. Y, Rthlr, 


Fürstenau, A.B., Adagio etRondeau brill. pour 
Flute et Pianoforte concert, Oeuv.95. %/, Rtlr. 
Kupsch, C. G., 6 Tänze (ABC-Rutscher, Lui- 
sen-Galoppade, Desperations-Rutsher, Be- 
sänftigungs-Walzer, Marianen-Ländler) für 
das Pianoforte. % Rthlr. 
— Blumensträufschen aus Terpsichore's Gar- 
ten. 6 Tänze für das Pianoforte. / Rthlr. 
Reilsiger, C. G., Rondeau brill. pour le Piano- 
forte. Oeuv. 83, >), Rthlr. 
Burghardt, S., Trois Rondeaux faciles brillan- 
tes pour le Pianoforte. Oeuv. 7. ½ Rthlr. 
(Hierzu die Beilage No. 66.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 12. Oktober: Haͤusler Gottlob Woithe in 
Krampe eine Tochter, Johanne Erneſtine. 

Den 14. Tuchſcheerergeſellen Franz Moritz 
Muͤller eine Tochter, Ida Hedwige. 

Den 15. Maurergeſellen Ferdinand Herberg 
eine Tochter, Erneſtine Auguſte Amalie. 

Den 18. Einwohner Johann Chriſtian Rudolph 
ein Sohn, Wilhelm Ferdinand. — Tiſchler Mſtr. 
Karl Auguſt Wach ein Sohn, Karl Auguſt Moritz. 
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Geſtorbne. 

Den 17. Oktober: Verſtorb. Tuchmacher Mſtr. 
Johann Gottlob Seidel Wittwe, Johanne Chri⸗ 
ſtiane geb. Feind, 61 Jahr 3 Monat 22 Tage, 
(Abzehrung). — Tabakfabrikanten Karl Traugott 
Hartmann Tochter, Johanne Pauline, 3 Monat 


15 Tage, (Krämpfe). — Ziegelſtreicher Karl Roske, 


46 Jahr 11 Monat, (verungluͤckt). 

Den 19. Tuchſchergeſellen Karl Gottlieb Hen⸗ 
nig Tochter, Auguſte Wilhelmine, 2 Jahr 25 Tage, 
(Krämpfe). 

Den 21. Verſt. Tuchmacher Mſtr. Samuel Gott: 
lieb Felſch Wittwe, Maria Roſina geb. Leutloff, 
76 Jahr 6 Monat, (Alterſchwaͤche). 

Den 22. Verſt. Salz⸗Inſpektor Johann Meyer 
Tochter, Chriſtiane Henriette, 68 Jahr, (Schlag). — 
Schuhmacher Johann Friedrich Skuras, 74 Jahr, 
(Abzehrung). > x 

Den 23. Tuchmacher Mſtr. Gottfried Wilhelm 
Menzel, 47 Jahr, (Unterleibskrankheit). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 21. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim, Meurer. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 21. Oktober 1833. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen . . der Scheffeg. 1 16 3 1 13 9 1 11 3 
Roggen s 1 1 3 — 29 4 — 27 6 
Gerſte, große = — — — — — — — — — 
„kleine . — 25 — — 22 6 — Te 
ae AN — 21 — — 19 10 — 18 9 
nnn 2 1 144 — 4 8 — 1 2 — 
Hieſee 5 1- 1-20 | — 1 17 6 1 5 — 
Kartoffeln 5 — 9 — — 8 6 — 8 4 — 
en e ider Zentner 22 6 — 21 3 = 20 — 
troh .. Idas Schock 6 — — 5 15 — 5 — io 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


